
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 42 (1938-1939)

Heft: 11

Rubrik: [Impressum]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


264 Sr. g. Sßoltemf:

unterliegt/ bie igrerfeitg non ber ©tärfe ber
ultravioletten ©trauten beg ©onnenlidjteg ab-
bangen. Sie ©inge finb alfo gier gan3 auger-
orbentlid) fomptisiert, unb eg ift nottoenbig, jebe
©inselfrage fegr genau ju prüfen, um fid) bor
fatfcben Seratlgemeinerungen 311 böten.

Unfer i m a bat fid) g e ä n b e r t.

^3rof. 23irbag, ©öttingen, Berichtete fürjlibb
über neuartige SRetgoben ber 33otanif, mit beren
Hülfe eg möglich getoorben ift, febr genaue Stuf-
fd)Iüffe über bie ©nttoicflung unfereg mitteleuro-
päifdjen Klimas in ben legten stoanjigtaufenb
SEagren 3U erhalten. 23or allem unfere SRoore

ftelten fojufagen ein natürliche^ „ÜRufeum" ber-
jenigen ißfiansen bar, bie bort bor f]agrtaufen-
ben geftanben hoben unb bann im 3Roor berfun-
ten finb. ©ie bieten ©djidjten eineg fotdjen 9Roo-
reë seigen ung in ihrer Reigenfolge ben jetoei-
(igen $uftanb bei; 23egetation in ben berfdjiebe-
nen ©rbepodjen. ©iefeg SRaterial toirb mit Hülfe
ber fogenannten ^otlenanalgfe eingebenb unter-
fudjt. Stuf biefe SBeife bot nun bie SBiffenfdjaft
feftgeftellt, bag feit ber legten (Siögeit unfer intima
toiebergolt febr ftarfen Sfnberungen untertoorfen
mar. ©amalg hotte SRitteleuropa Bunädjft ein

„Sunbrenftima" bon fteppenartigem ©baratter,
eg folgte ein nodj immer febr fübteg „23irlen-
unb j^iefernflima", bag bann fpäter bon einer
febr tnarmen ©podje abgetöft tourbe, in ber bor
altem riefige ©idjentoälber big sum bogen Rorben
unb hinauf in bie ©ebirge borgerrfdjten. ©ann
tourbe bag Mima toieber ettoag tübter, unb eg

fegte jene ißeriobe eineg gemägigten hlimag ein,
in ber toir ung gegentoärtig befinben. ©ie ©idjen-
toätber gingen toäbrenb biefer ©nttoicllung toie-
ber Burücf unb mad)ten einem ftarfen Storbrin-
gen ber Q3udje, Sanne unb hoinbucge ^tag. lln-
fer ^tima ift atfo burdjaug nicht ettoa nadj bem

©nbe ber legten <Siggeit tangfam toieber toärmer
getoorben, fonbern biefe ©nttoicflung botlBog fidj
in teittoeife febr ftarfen ©d)toanUtngen 3toifdjen
einem febr fügten unb einem fegr toarmen intima,
©eit ettoa gtoeieingatb fffagrtaufenben ift bann

unfer hlima einigermagen gleicgmägig gebtie-
ben — ob bag audj in gufunft fo fein toirb, fann
ung beute niemanb fagen.

ittimn unb Äebcn.

Raffe unb h t i m a.

$rof. fietiB, 93ertin, hielt fürBticg einen auger-
orbentlidj intereffanten Rortrag über bie Qu-
fammengänge 3toifd)en Raffe unb hlima. ©ag
gier enge Skrbinbungen beftegen, bag jebe Raffe
bem in igrem HjauptVerbreitungggebiet gerrfdjen-
ben intima „angepagt" ift, unterliegt feinem
Qtoeifel, aber eg ift für bie SBiffenfdjaft fegr
fd)toer, biefe ^Probleme nun im eingelnen 31t töfen.
©in bigger 31t toenig getoürbigter ffmftor, ber gier
eine ergeblidje Rolle fpielt, ift ber ©influg be-
ftimmter ^ranfgeiten auf bie „heraugBÜcgtung"
getoiffer Raffeeigenfdjaften. ©in befonberg tgpi-
fdjeg S3eifpiel finb bie 3ufammengänge 3toifd)en
hranfgeit unb Hautfarbe, ©g gibt auf ber ©rbe
ettoa 800 9RitIionen SRenfdjen, bie ©rreger ber
DRataria im 33lute tragen, toenn audj nur ein

öergältnigmägig Heiner Seit bon ignen tatfäcg-
lidj franf toirb. j\aum geringer ift in ©uropa unb
anberen ©ebieten gemägigten htimag bie Qagl
berjenigen, bie einmal in igrem Heben einen an
fidj leichten Singriff ber Suberfulofe überftanben
gaben unb bager einen — meift abgefapfelten —
herb mit ben ©rregem ber hranfgeit im hörper
auftoeifen. ©g beftegt nun bie Satfadje, bag er-
fagrungggemüg bunfelgäutige SRenfdjen gegen
bie SRalaria augerorbentlidj toiberftanbgfägig
finb, toägrenb hellhäutige biet leichter baran er-
Hänfen. Slnbererfeitg ift ebenfo eintoanbfrei feft-
geftellt toorben, bag bag fiidjt gegen bie Suber-
futofe borbeugenb unb geilenb toirft, bor allem
fein ultravioletter ©traglenanteil. Run ift unfer
ülima ja nicht all3ufegr mit Sonnentagen ge-
fegnet, unb bie langen herbft- unb SBinter-
monate bringen ein SRinimum ber geilfräftigen
©traglung mit fidj. ©iefe an fidj nur geringe
©traglung toirb nun bon einem hellhäutigen
3Renfd)en bollfommen aufgenommen, toägrenb
bie pigmentierte hout ettoa eineg Regerg bie

©traglen befanntlidj abfdjirmt. ©g ift nun fegr
toogl mögtidj, bag im Haufe bon f}agrtaufenben
in ben Sropen bie bunfelfarbigen, in ©uropa
bie gellfarbigen „töarianten" infolge igrer ge-
längeren Slnfälligfeit gegen bie ermähnten hranf-
gelten fidj beffer atg anbere behaupten unb fort-
pftan3en fonnten.

St. iQ. SBoIterecf.

Stebaliton: Dr. ffirnft ®(c6nratin. 8ürid) 7, SKüttftr. 44. (SBetträge nur an btefe fflCbreffe 1) 1^" Unbertangt eingefanbten Bei»

trägen mu6 baâ Stüdporto beigelegt »erben. SBruct unb SBerlag bo- SHitHer, Sffierber & (£o„ SßoIfbaC&itra&e 19, SUrt#.

2S4 Dr, H, Woltereck:

unterliegt/ die ihrerseits von der Stärke der
ultravioletten Strahlen des Sonnenlichtes ab-
hängen. Die Dinge sind also hier ganz außer-
ordentlich kompliziert/ und es ist notwendig/ jede
Einzelfrage sehr genau zu prüfen/ um sich vor
falschen Verallgemeinerungen zu hüten.

Unser K l i m a hat sich geän de r t.

Prof. Birbas/ Göttingen, berichtete kürzlich
über neuartige Methoden der Botanik, mit deren
Hilfe es möglich geworden ist, sehr genaue Auf-
schlösse über die Entwicklung unseres mitteleuro-
päischen Klimas in den letzten zwanzigtausend
Iahren zu erhalten. Vor allem unsere Moore
stellen sozusagen ein natürliches „Museum" der-
jenigen Pflanzen dar, die dort vor Iahrtausen-
den gestanden haben und dann im Moor versun-
ken sind. Die vielen Schichten eines solchen Moo-
res zeigen uns in ihrer Reihenfolge den jewei-
ligen Zustand der Vegetation in den verschiede-
nen Erdepochen. Dieses Material wird mit Hilfe
der sogenannten Pollenanalyse eingehend unter-
sucht. Auf diese Weise hat nun die Wissenschaft
festgestellt/ daß seit der letzten Eiszeit unser Klima
wiederholt sehr starken Änderungen unterworfen
war. Damals hatte Mitteleuropa zunächst ein

„Tundrenklima" von steppenartigem Charakter,
es folgte ein noch immer sehr kühles „Birken-
und Kiefernklima", das dann später von einer
sehr warmen Epoche abgelöst wurde, in der vor
allem riesige Eichenwälder bis zum hohen Norden
und hinauf in die Gebirge vorherrschten. Dann
wurde das Klima wieder etwas kühler, und es

setzte jene Periode eines gemäßigten Klimas ein,
in der wir uns gegenwärtig befinden. Die Eichen-
Wälder gingen während dieser Entwicklung wie-
der Zurück und machten einem starken Vordrin-
gen der Buche, Tanne und Hainbuche Platz. Un-
ser Klima ist also durchaus nicht etwa nach dem

Ende der letzten Eiszeit langsam wieder wärmer
geworden, sondern diese Entwicklung vollzog sich

in teilweise sehr starken Schwankungen zwischen
einem sehr kühlen und einem sehr warmen Klima.
Seit etwa zweieinhalb Jahrtausenden ist dann

unser Klima einigermaßen gleichmäßig geblie-
ben — ob das auch in Zukunft so sein wird, kann

uns heute niemand sagen.

Klima und Leben.

Nasse und Klima.
Prof. Lenz, Berlin, hielt kürzlich einen außer-

ordentlich interessanten Vortrag über die Zu-
sammenhänge zwischen Nasse und Klima. Daß
hier enge Verbindungen bestehen, daß jede Nasse
dem in ihrem Hauptverbreitungsgebiet herrschen-
den Klima „angepaßt" ist, unterliegt keinem

Zweifel, aber es ist für die Wissenschaft sehr
schwer, diese Probleme nun im einzelnen zu lösen.
Ein bisher zu wenig gewürdigter Faktor, der hier
eine erhebliche Nolle spielt, ist der Einfluß be-
stimmter Krankheiten auf die „Herauszüchtung"
gewisser Nasseeigenschaften. Ein besonders typi-
sches Beispiel sind die Zusammenhänge zwischen
Krankheit und Hautfarbe. Es gibt auf der Erde
etwa 80V Millionen Menschen, die Erreger der

Malaria im Blute tragen, wenn auch nur ein

verhältnismäßig kleiner Teil von ihnen tatsäch-
lich krank wird. Kaum geringer ist in Europa und
anderen Gebieten gemäßigten Klimas die Zahl
derjenigen, die einmal in ihrem Leben einen an
sich leichten Angriff der Tuberkulose überstanden
haben und daher einen — meist abgekapselten —
Herd mit den Erregern der Krankheit im Körper
aufweisen. Es besteht nun die Tatsache, daß er-
fahrungsgemäß dunkelhäutige Menschen gegen
die Malaria außerordentlich widerstandsfähig
sind, während hellhäutige viel leichter daran er-
kranken. Andererseits ist ebenso einwandfrei fest-
gestellt worden, daß das Licht gegen die Tuber-
kulose vorbeugend und heilend wirkt, vor allem
sein ultravioletter Strahlenanteil. Nun ist unser
Klima ja nicht allzusehr mit Sonnentagen ge-
segnet, und die langen Herbst- und Winter-
monate bringen ein Minimum der heilkräftigen
Strahlung mit sich. Diese an sich nur geringe
Strahlung wird nun von einem hellhäutigen
Menschen vollkommen aufgenommen, während
die pigmentierte Haut etwa eines Negers die

Strahlen bekanntlich abschirmt. Es ist nun sehr

wohl möglich, daß im Laufe von Jahrtausenden
in den Tropen die dunkelfarbigen, in Europa
die hellfarbigen „Varianten" infolge ihrer ge-
ringeren Anfälligkeit gegen die erwähnten Krank-
heilen sich besser als andere behaupten und fort-
pflanzen konnten.

Dr. H. Woltereck.

Redaktion! Dr. Ernst Eschmann. Zürich 7, Rüttstr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag vo- Müller, Werder Ä Co., Wolfbachstratze IS, Zürich.
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